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Abstract  

 

Die vorliegende Arbeit wird sich hauptsächlich mit den letzten beiden Kriegsjahren und 

in weiterer Folge mit der Besatzungszeit, beziehungsweise Nachkriegszeit, im Gebiet 

rund um Feldbach beschäftigen. Im Zusammenhang damit wird unter anderem gezeigt, 

dass die Bevölkerung Feldbachs im, aber auch nach dem Krieg viele schwere Hürden zu 

bewältigen hatte. Durch Interviews mit Zeitzeugen wird in der Arbeit auch auf 

furchtbare Geschehnisse, die die Interviewten erlebten, eingegangen. 

 

Darüber hinaus wird anhand von Zeitungsartikeln der αKleinen ZeitungάΣ die Zerstörung 

rund um Feldbach analysiert und in weiterer Folge auf die Wiederaufbauarbeiten und 

die damit verbundenen Probleme, hingewiesen. Da in der Region der Großteil der 

Bevölkerung aus Kleinbauern bestand, wird ebenso die Landwirtschaft, sowie die 

Versorgungsnöte der Bewohner mit Lebensmitteln und Baumaterialien, thematisiert.  

 

Das Ziel der Arbeit besteht darin, dass man eine genauere Vorstellung der damaligen 

Zeit erhält. Weiters wird die positive Einstellung beziehungsweise der Zusammenhalt 

der Bevölkerung aufgezeigt und versucht, die Lebensumstände der Generationen dieser 

Zeit einigermaßen nachzuvollziehen. 
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1 Einleitung 

 

Diese Arbeit ist für alle, die sich für das Kriegsende und die militärische Besatzungszeit 

in Feldbach und dessen Umgebung interessieren und sich mit diesem Zeitabschnitt 

genauer auseinandersetzen wollen. Aus diesem Grund beschäftigt sich die Arbeit 

ausführlich mit den Kollateralschäden, die die Region rund um die Stadt Feldbach zu 

verzeichnen hatte und geht in weiterer Folge besonders auf die Wiederaufbauarbeiten 

und auf die Solidarität der Bevölkerung untereinander ein. Darüber hinaus geht es in 

dieser Arbeit über die Lebensumstände während der Besatzungszeit der Briten und 

Sowjetsoldaten. Weil ich mich schon seit meiner Volksschulzeit für die Ereignisse dieser 

Region interessiere und mich bereits als Kind die Geschichten von diversen Zeitzeugen 

fesselten, habe ich mich entschlossen, dieses Thema für meine Arbeit zu wählen. 

 

Da es sich bei der vorliegenden Arbeit um ein geschichtliches Thema handelt, ist diese 

zeitlich gegliedert. Das erste Kapitel schildert den Kriegsablauf, angefangen mit 

Bombenabwürfen und Tieffliegerangriffen bis hin zum letzten Frontverlauf am 8. Mai 

1945, rund um die heutige Bezirkshauptstadt Feldbach. Auf Grund dessen wird auch die 

Massenflucht der Bevölkerung in Richtung Sankt Stefan veranschaulicht. Außerdem 

befasst sie sich mit dem 5ƻǊŦ αDƛŜƳάΣ das früher zur Gemeinde Oedt gehörte und heute 

in Unter- und Obergiem aufgeteilt ist, da es sich direkt an der Hauptkampflinie zwischen 

Soldaten der Deutschen Wehrmacht und der Sowjetunion befand. 

Der größte Teil der Arbeit, der neben Literatur auf Zeitungsartikeln und 

Zeitzeugenberichten aufgebaut ist, befasst sich mit der Nachkriegszeit und schildert 

genauer die Entwicklung beziehungsweise den Wiederaufbau der Stadt Feldbach und 

der Landwirtschaft. Zuvor wird jedoch speziell auf die Besatzungszeit und den Mangel 

an Nahrung und Rohstoffen zur Versorgung der Bevölkerung eingegangen. Da zur 

damaligen Zeit viele Zivilisten in der Nachkriegszeit durch Landminen und andere 

Kriegsrelikte verletzt oder getötet wurden, wird auch dies genauer beschrieben und 

anhand einer traurigen Geschichte von Isidor Gsöls, belegt. Abschließend wird noch kurz 

über die Unterzeichnung des Staatsvertrages berichtet. 
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2 1944 und 1945 - zwei Jahre voller Ereignisse 

 

Am 10. April 1938, als sich die steirische Bevölkerung mit 605.332 Ja-Stimmen bei einer 

Volksabstimmung für den bereits erfolgten Anschluss an das Deutsche Reich und somit 

auch für Adolf Hitler entschied, ahnten nur wenige, welche schrecklichen Auswirkungen 

dies haben würde.1 Im Allgemeinen wurde in der Südoststeiermark die Verbindung mit 

Deutschland mit großer Freude aufgenommen. Speziell, da die Kleinbauern, der Großteil 

der damaligen Bevölkerung rund um Feldbach, schwer von der wirtschaftlichen Krise 

getroffen waren.2 Wahrscheinlich erhofften sich viele Menschen durch den Anschluss 

an das Dritte Reich, dass sich die wirtschaftliche und gesellschaftliche Lage verbessern 

würde. Tatsächlich verdoppelten sich 1938 die Preise für Vieh und Obst, wenn man diese 

mit dem Jahr 1937 vergleicht.3  

Auch Isidor Gsöls beschrieb die Begeisterung der Einwohner Feldbachs und berichtete 

Ǿƻƴ tƭŀƪŀǘŜƴ ǳƴŘ ½ŜǘǘŜƭƴ Ƴƛǘ ŘŜƴ !ǳŦǎŎƘǊƛŦǘŜƴ α¦ƴǎŜǊ DǊǳǖ ƛǎǘ IŜƛƭ IƛǘƭŜǊά ƻŘŜǊ αCŜƛƴŘ 

ōƭŜƛōǘ CŜƛƴŘάΣ ŘƛŜ ŀǳŦ ŘŜƴ DŜǎŎƘŅŦǘŜƴ ŀǳŦƎŜƘŅƴƎǘ ǿǳǊŘŜƴΦ !ǳǖŜǊŘŜƳ ǎŎƘƳǸŎƪǘŜƴ 

Hakenkreuzfahnen den Hauptplatz und die Leute hoben die Hand zum Hitlergruß. 

Weiters erklärte er aber auch, dass seine Familie von Anfang an gegen Hitler war, da sein 

Vater und sein Onkel schon im 1. Weltkrieg gedient hatten und dadurch einen erneuten 

Krieg befürchteten.4 

 

Abbildung 1: Der mit Hakenkreuzfahnen geschmückte Hauptplatz 

 
1 vgl. Zitzenbacher & Gutjahr, 1988, S.331. 
2 vgl. Grasmug, 1984, S.318. 
3 vgl. Schleich, 2012, S.90. 
4 vgl. Interview mit Isidor Gsöls 
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Jedoch hatte der Anschluss an Deutschland von Anfang an seine dunkle Seite. Schon kurz 

nach der Volksabstimmung wurden Juden enteignet und jüdische Friedhöfe geschändet. 

Selbst als der 2. Weltkrieg begann, glorifizierte man noch den von Hitler geführten 

α.ƭƛǘȊƪǊƛŜƎά in Polen und Frankreich und den Führer selbst. Dies sollte sich erst mit den 

ersten militärischen Niederlagen in Russland ändern.5  

 

2.1 Die ersten Flugzeuge über Feldbach 

 

Als die Front im Jahr 1944 näher in Richtung Feldbach kam, verkleinerten sich die 

Abstände der Fliegeralarme und mehr und mehr Bomben wurden von alliierten 

Flugzeugen abgeworfen. Immer wieder kam es zu Notabwürfen, die amerikanische oder 

britische Piloten von Graz kommend, auf dem Heimweg zu ihren Stützpunkten, tätigten. 

Dabei wurden oft Dörfer oder Wälder ins Visier genommen.6  

 

Wahrscheinlich tätigte auch in Lödersdorf, in der Nähe von Feldbach, ein jugoslawisches 

Flugzeug einen solchen Notabwurf. Es war eines der ersten bombardierten Dörfer in der 

Südoststeiermark. Jedoch explodierten die vier 90kg Bomben nicht.7  

 

Abbildung 2: Durch eine Fliegerbombe beschädigtes Bauernhaus 

  

 
5 vgl. Stiermeier, 2018, S.101. 
6 vgl. ebd. 
7 vgl. Praßl, 2005, S.15. 
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Frau Anna Feigl machte, wie auch viele andere Zeitzeugen, etliche schreckliche und aus 

heutiger Sicht menschenunwürdige Erfahrungen in dieser Zeit. So erzählte sie in einem 

Interview, dass während des Krieges, knapp neben dem heutigen Islandpferdehof in 

Obergiem, früher in Besitz der Familie Manhart und in der Nähe ihres Hauses, eine 

Bombe einschlug und im Freien explodierte.  An das genaue Datum kann sie sich leider 

nicht mehr erinnern, aber sie meinte, dass es 1944 gewesen sein musste.8 

 

Aus diesem Grund wurde zum Schutze der Bevölkerung auch von der αYƭŜƛƴŜƴ Zeitungά 

zur Achtsamkeit geraten. Zusammenfassend stand in einem Zeitungsartikel des Jahres 

1945Σ Řŀǎǎ Ŝǎ ŘŜƴ αaƻǊŘǇƛƭƻǘŜƴά ŜƎŀƭ ǿŀǊΣ ƻō ŘǳǊŎƘ ƛƘǊŜ Angriffe Frauen und Kinder 

getötet wurden oder ob es sich um Güter der Wehrmacht handelte, die sie aus der Luft 

beschossen. Aus diesem Grund musste man Fahrzeuge tarnen, beziehungsweise 

während des Tages nicht für längere Zeit im Freien verweilen und bei Dämmerung oder 

Dunkelheit das Licht ausschalten.9 

  

Abbildung 3: Der am 5. April veröffentlichte Artikel der Kleinen Zeitung 

  

 
8 vgl. Interview mit Anna Feigl 
9 vgl. Kleine Zeitung, 05. April 1945, S. 4. 
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Doch nicht nur Bombenangriffe, die mit der Zeit vermehrt zunahmen, sorgten für Angst 

und Schrecken unter der Bevölkerung. Gleichermaßen bedrohlich waren auch 

Tiefflieger, welche es vor allem auf Bahnhöfe und Züge abgesehen hatten.  

Infolgedessen kam es am 23. März 1945 zu einem Massaker beim Feldbacher Bahnhof, 

als ein Tiefflieger das Feuer auf ŜƛƴŜƴ αWǳŘŜƴȊǳƎά ŜǊǀŦŦƴŜǘŜΦ 10 Laut Johann Praßl wurden 

bei diesem Angriff 18 ungarische jüdische Zwangsarbeiter getötet.11 

Wohingegen Rudolf Grasmug in seinem Buch schreibt, dass nur elf Menschen bei diesem 

Angriff starben. Über die genaue Zahl der Todesopfer kann man in diesem Fall nur 

spekulieren, jedoch steht fest, dass nicht nur die Toten dieses Fliegerangriffes 

gemeinsam in einem Grab am ehemaligen Russenfriedhof begraben wurden. Beim 

Exhumieren der Leichen fand man weitere 16 Juden, die man durch Kopfschüsse von 

hinten ermordete.12 Möglicherweise handelte es sich dabei um die Überlebenden des 

Fliegerangriffes.  

 

Frau Maria Luttenberger erlebte ebenfalls einen Tieffliegerangriff und berichtete, dass 

ein deutscher oder russischer Kampfflieger außergewöhnlich niedrig auf sie zukam. 

Letztendlich musste sie sich auf den Boden werfen, damit der Pilot sie nicht mit seiner 

Maschine erfasste.13 Ob er das Feuer nicht eröffnete, weil er keine Munition mehr zur 

Verfügung hatte oder er ihr nur Angst machen wollte, konnte sie nicht erklären. 

 

Mit dem Einmarsch der Roten Armee in Österreich wurden gleichzeitig die letzten 

großen Luftangriffe in der Steiermark am 29. März durchgeführt.14 Auch in Feldbach 

nahmen die Luftangriffe mit der Zeit ab.  

  

 
10 vgl. Zitzenbacher/ Gutjahr, 1988, S.342. 
11 vgl. Praßl, 2005, S.21. 
12 vgl. Graßmug, 2009, S.420. 
13 vgl. Interview mit Maria Luttenberger 
14 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S.9. 
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2.2 Ein Dorf an der Front ς Giem 

 

Nachdem die Rote Armee am 29. März 1945 die Grenze in Klostermarienberg 

überschritten hatte15 und ab dem 30. März in Richtung Feldbach vorrückte,16 war das 

Schicksal der Region bereits besiegelt. 

So berichtet Isidor Gsöls, der als einziger Junge in der Familie nicht eingerückt war und 

aus diesem Grund mit 14 Jahren die Landwirtschaft von seinem Vater übernehmen 

musste: 

 

α¦ƴǎŜǊ IŀǳǎƪŜƭƭŜǊ ǿǳǊŘŜ Ƴƛǘ IƛƭŦŜ Ǿƻƴ [ŜƘƳΣ ŘƛŎƪŜƴ IƻƭȊǇŦƻǎǘŜƴ ǳƴŘ 9ǊŘŜ Ȋǳ 

einem Bunker umfunktioniert und als Hof- und Grundbesitzer, war es uns 

streng untersagt in den Keller zu gehen, um zum Beispiel Most oder andere 

±ƻǊǊŅǘŜ Ȋǳ ƘƻƭŜƴΦ ώΧϐά 

 

Trotz der ständigen Gefahr belauschte er, wie er weiter beschreibt, die Besprechungen 

der Soldaten und brachte ihnen einfaches Essen und Getränke.17 Eines Tages kam ein 

ukrainischer Soldat, der für die Deutschen kämpfte, aus dem Wald und benachrichtigte 

den SS - Oberscharführer Grube,18 dass die Russen einen Angriff planten und fragte, ob 

sie schießen sollten. Die Antwort von Grube war sehr kurz, denn er antwortete nur mit: 

α!ōŜǊ ǎŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘΗά.19 

 

Abbildung 4: Das von Isidor Gsöls beschriebene "Kellerstöckel" 

 
15vgl. Zitzenbacher/ Gutjahr, 1988, S. 344.  
16 vgl. Schleich, 2012, S.91. 
17 vgl. Interview mit Isidor Gsöls 
18 vgl. Praßl, 2005, S.57. 
19 vgl. ebd. S.54. 
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Lƴ ŘŜƳ .ǳŎƘ α5ƛŜ wŀŀōά ǿƛǊŘ ŀǳŎƘ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΣ Řŀǎǎ dieses oben genannte 

Feldersatzbataillon, erst am 6. April abgelöst worden war. Daraus kann man schließen, 

dass es unter den Befehlen von Oberstleutnant Wolf stand, der mit seinen Männern das 

Gebiet von Mühldorf und Giem verteidigte.20  

Dieser von Isidor Gsöls genannte Kompaniegefechtsstand befand sich mitten auf dem 

Taxberg, südlich von Feldbach beim Gsöls - Hof, welchen russische Soldaten bald 

erreicht hatten.21  

 

Doch nicht nur Isidor Gsöls, berichtet über Obergiem aus dem Jahr 1945, auch Johann 

Praßl beschreibt in seinem Buch die aussichtslose Lage der Dorfbevölkerung von Giem. 

1944 wurde beschlossen, dass zu Ostern 1945 elektrisches Licht dieses kleine Dorf 

erhellen sollte, aber so weit kam es nicht. Stattdessen brannten viele Häuser lichterloh 

und deutsche, sowie sowjetische Waffen ließen das Dorf zum Erbeben bringen. Durch 

die Kampfhandlungen beschädigten oder zerstörten Kämpfer beider Mächte die 

meisten Häuser im Dorf,22 die Vorräte, auch wenn sie gut versteckt waren, wurden von 

Soldaten geplündert und das Vieh zum Verzehr getötet.  

 

2.3 Die Bevölkerung flüchtet 

 

Obwohl Krieg und Zerstörung bereits seit dem 1. April 1945 rund um Feldbach an der 

Tagesordnung standen, wurde erst am 20. April der Evakuierungsbefehl seitens der 

Deutschen Wehrmacht gegeben.23 Dieser wurde jedoch, laut Isidor Gsöls, von der 

Zivilbevölkerung nicht sehr ernst genommen und viele, wie auch er selbst, ignorierten 

diesen.24 Erst als ein russischer Kommissar ein Schreiben ausschickte,25 flüchteten die 

meisten Menschen.26 

 
20 vgl. Stiermeier, 2018, S.106. 
21 vgl. Schleich, 2012, S.91. 
22 ebd., S.395. 
23 vgl. Praßl, 2005, S.89. 
24 vgl. Interview mit Isidor Gsöls 
25vgl. Praßl, 2005, S.89. 
26 vgl. Grasmug, 1984, S.335. 



11 
 

Jedoch gibt es einen Bericht des Leiters der Politabteilung der α3. Ukrainischen Frontά, 

in dem die Lage der Stadt Radkersburg beschrieben wird. In diesem Dokument, welches 

man unter α{treng geheimά einstufte, steht, dass die Evakuierung von Radkersburg 

durch die Deutschen einer Zwangsaussiedlung ähnelte. Weiters wird geschrieben, dass 

überall von den Soldaten der Achsenmächte, Plakate über die Verwüstung Feldbachs 

durch die Sowjetsoldaten, ausgehängt wurden.27  Diese Plakate sollten wahrscheinlich 

den Hass gegenüber der Roten Armee schüren.   

 

Auch Anna Feigl und ihre Familie flüchteten vor dem sicheren Tod. Auf dem Weg in 

Richtung Sankt Stefan bekamen sie von den Bauern ein wenig zu essen und durften in 

einer Presshütte im Stroh übernachten. In den frühen Morgenstunden, des nächsten 

Tages, kamen 3 Bauern, einer nahm sie und ihre Verwandten mit nach Dollrath. Die 

Familie, bei der sie während der letzten Kriegstage blieben, war sehr freundlich und gab 

ihnen Essen, Getränke und einen sicheren Schlafplatz. Im Gegenzug mussten sie 

selbstverständlich in der Landwirtschaft mithelfen. Als der Krieg vorbei war und sie 

wieder in ihr Heimatdorf zurückkehren konnte, schenkte der Bauer ihrer Familie ein 

Schwein, zwölf Hennen, einen Sack voll Mehl und weiteren Proviant, sowie saubere 

Kleidung.28 

 

Ebenso berichtet Johann Praßl in seinem Buch, dass die Bevölkerung meist flüchtete, 

ohne zu wissen, wo sie bleiben oder ob sie überhaupt wieder zurückkommen konnten.29 

Isidor Gsöls und Anna Feigl erzählten ebenfalls von einer Flucht ins Ungewisse.30 

 

Leider berichtet die Kleine Zeitung kaum von der flüchtenden Bevölkerung, da meist nur 

ǾƻƳ α9ƴŘǎƛŜƎά ƻŘŜǊ αkǊƛǘƛǎŎƘŜƴ {ǘǳƴŘŜƴά ŘƛŜ wŜŘŜ ƛǎǘΦ ²ŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘ ǿǳǊŘŜ in der 

Presse einiges ausgeblendet, weil man nicht wahrhaben wollte, dass der Krieg bereits 

verloren war. 

 
27 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S.145. 
28 vgl. Interview mit Anna Feigl 
29 vgl. Praßl, 2005, S.103. 
30 vgl. Interview mit Anna Feigl & Isidor Gsöls 
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2.4 April 1945: Der Krieg in der Region rund um Feldbach 

 

Um in das Raabtaal zu gelangen, entschied sich die Hauptmacht der sowjetischen 

Truppen in Richtung Bad Gleichenberg vorzustoßen, wo Angehörige des deutschen 

Volkssturms sie kurzfristig aufhielten,31 dennoch schafften sie es noch am 31. März die 

Taxberg-Höhen, südlich von Feldbach, zu erreichen.32 Am Morgen des darauffolgenden 

Tages, es war der Ostersonntag des Jahres 1945, nahmen sie Mühldorf und Feldbach ein 

und drangen weiter in Richtung Gleisdorf vor. Als die Russen den Steinberg in Mühldorf 

bereits erreicht hatten, griff ein deutsches Flugzeug einen Munitionszug der Sowjets an 

und tötete mit seinen Bordwaffen zahlreiche Soldaten.33 Erst bei Kirchberg an der Raab 

wurde der Vorstoß der Russen durch die Fahr-Ersatz- und Ausbildungsabteilung der 

deutschen Armee, die Major Kunz befehligte, gestoppt.34 

 

Abbildung 5: Deutsche Soldaten, die Feldbach gegen die Russen verteidigten 

Reporter der Kleinen Zeitung schrieben von α{ŎƘǊŜŎƪŜƴǎǘŀƎŜƴάΣ ǿŜƭŎƘŜ ŘƛŜ {ǘŀŘǘ 

Feldbach erleben musste. Schlussendlich kann man aus einem der Zeitungsartikel 

herauslesen, dass rund zwei Drittel der Häuser, sowie öffentliche Gebäude zerstört, 

niedergebrannt und ausgeplündert wurden. Außerdem hielt die Besatzung drei Tage 

lang an.35 

 
31 vgl. Stiermeier, 2018, S. 104. 
32 vgl. Schleich, 2012, S.91. 
33 vgl. Stiermeier, 2018, S.102. 
34 vgl. Grasmug, 2009, S.426. 
35 vgl. Kleine Zeitung, 8. April 1945, S. 1. 
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Rudolf Grasmug, sowie Johann Praßl beschrieben, dass die Rückeroberung Feldbachs 

durch zwei Fallschirmjägerbataillone in der Nacht am 5. April begann und dass zu Mittag 

Feldbach wieder von deutschen Truppen zurückerobert war.36 Die Besatzung der Russen 

dauerte also vier und nicht drei Tage, wie in der Kleinen Zeitung geschrieben stand. Das 

Einnehmen der Stadt hatte jedoch seinen Preis. Da die deutschen Truppen eine weitaus 

schlechtere Ausrüstung besaßen als der mit Maschinengewehren,  Pak-Geschützen und 

Panzern ausgestattete Feind, brauchten sie drei Versuche, um Feldbach wieder 

zurückerobern zu können.  Schließlich wurden viele russische Soldaten getötet und von 

den 500 eingesetzten deutschen Fallschirmjägern, waren 40 tot und 60 verletzt.37 Das 

Fallschirmjägerdenkmal auf der Kollmannshöhe, in Gniebing, erinnert noch heute an die 

deutschen Soldaten, die beim Abwehrkampf gegen die Russen gefallen sind. 

 

Abbildung 6: Das 1952 errichtete Fallschirmjägerdenkmal auf der Kollmannshöhe 

Nach der Rückeroberung unter Major Kunz bezogen die Sowjets am Steinberg in 

Mühldorf bei Feldbach Stellung und positionierten hier ein Maschinenpistolenbataillon, 

das ihren Stützpunkt dort festigte.38 Von diesem Standort aus, konnten die russischen 

Truppen enormen Druck auf die deutschen Streitkräfte ausüben, da von der höher 

gelegenen Position ständig auf die deutschen Einheiten gefeuert werden konnte.39 

  

 
36 vgl. Grasmug, 2009, S.430. 
37 vgl. Praßl, 1988, S.389. 
38 ebd., S.387ff. 
39 vgl. Grasmug, 2009, S.431. 
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Über die Kampfhandlungen zwischen der Rückeroberung Feldbachs und dem 

Kriegsende ist nur wenig bekannt, jedoch war zwischen diesen zwei Ereignissen der 

Raum Feldbach schwer umkämpft. So wurde von sowjetischen Kräften am 19. April die 

Raabau-Mühle, heute Ertlermühle, angegriffen, sie konnte aber verteidigt werden.40 

Ebenso schreibt Johann Praßl, dass die Dörfer Obergiem, Untergiem und Mühldorf in 

der Zeit zwischen 19. und 27. April starkem Beschuss seitens der Artillerie ausgesetzt 

waren.41 Dennoch bewiesen sich die Deutschen als stark genug, die russischen Truppen 

bis zu dem Frontverlauf, in der unten angeführten Karte, zurückzudrängen und diesen 

bis Kriegsende zu halten. 

 

Abbildung 7: Der Frontverlauf am 8. Mai 1945 

 
40 vgl. Stiermeier, 2018, S.106. 
41 vgl. Praßl, 1988, S.387. 
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Erst am 8. Mai 1945, als der Krieg offiziell vorbei war,42 konnten die sowjetischen 

Truppen Gleisdorf und Spital am Semmering erreichen.43 Von diesem Tag an hatte die 

Zivilbevölkerung viel zu leisten, um wieder ein normales Leben führen zu können. Die 

Wälder und Wiesen waren nämlich von Laufgräben und Schützenlöchern durchzogen, 

Stacheldrahtverhaue zierten die Landschaft und zurückgelassenes Kriegsgut sorgte für 

unzählige Todesopfer, sowie Verwundete in der Zivilbevölkerung.44 Auch heute, nach 

mehr als 75 Jahren, kann man so manche Kriegsüberreste, wie zum Beispiel Laufgräben, 

in der Landschaft sehen. 

 
Abbildung 8: Ein noch immer gut sichtbarer Laufgraben im Wald des Taxberges 

  

 
42 vgl. Zitzenbacher/Gutjahr, 1988, S.342. 
43 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S.7. 
44 vgl. Praßl, 2005, S.188. 
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3 Feldbach unter militärischer Besatzung 

 

Das Leben nach dem Krieg war für die Bevölkerung kein einfaches. In ganz Österreich, 

vor allem in den Städten, herrschte Armut und Hunger.  

Aus diesen Gründen errichtete man in Feldbach eine Gemeinschaftsküche für die 

Einwohner, jedoch wurde die Beschaffung der Lebensmittel immer beschwerlicher.45 Da 

die Russen oft Häuser plünderten oder sogar zerstörten, zogen sie das Leid der Zivilisten 

meist unnütz in die Länge. Viele Menschen, die diese Zeit miterlebten, haben meist 

keine oder nur wenige schöne Erinnerungen, wie Maria Luttenberger im folgenden Zitat 

berichtet: 

 

α!ƭǎ ǿƛǊ ǿƛŜŘŜǊ ƴŀŎƘ IŀǳǎŜ ƪŀƳŜƴΣ ƘŀōŜƴ ǎƛŎƘ wǳǎǎŜƴ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƳ Iŀǳǎ 

niedergelassen. In der folgenden Zeit wurden meine Mutter und das 

Nachbarmädchen von Russen mitgenommen und vergewaltigt. Auch meine 

Nachbarin wollten sie mitnehmen, jedoch haben sie und ihr Mann sich 

gewehrt. Da schoss der Russe beim Fenster hinaus und verfehlte den Mann 

nur knapp. Am selben Tag wurde auch mein Vater von einem russischen 

Soldaten mitgenommen, als dieser die Uhr von meinem Vater verlangte, er 

aber keine mehr besaß. Erst um zwei Uhr nachts kehrte er wieder zurück.ά46 

 

Solche schrecklichen Ereignisse passierten überall und besserten sich erst, als britische 

Truppen die Steiermark fast zur Gänze besetzten.  

  

 
45 vgl. Grasmug, 2009, S.444. 
46 vgl. Interview mit Maria Luttenberger 
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3.1 Sowjetsoldaten besetzen Feldbach 

 

Von Kriegsende bis zum 23. Juli 1945 war die Steiermark in fünf Besatzungszonen 

aufgeteilt, den Großteil des Bundeslandes okkupierten jedoch russische Streitkräfte.47 

Feldbach wurde nach fünf Wochen Krieg und Zerstörungen enormen Ausmaßes von 

Sowjetsoldaten erobert.  

 

Auch nach dem Krieg zerstörte man noch Häuser und Wohnungen. 

Dies geschah auch am 8. Mai 1945 um ca. 14 Uhr, kurz nach Ende des Krieges, als einige 

Männer den Kirchturm von Feldbach sprengten, 48 obwohl dieser den dauerhaften 

Artilleriebeschuss während des Krieges fast heil überstanden hatte. Es soll sich, 

Gerüchten der Bevölkerung zufolge, dabei um Bürger Feldbachs gehandelt haben.  

Prof. Johann Schleich interviewte drei Zeitzeugen zu der Sprengung. Eine davon war Frau 

Winkler-Schuller, die zufällig fünf bis sechs uniformierte Personen und ein paar Männer 

in Zivilkleidung reden hörte und diese befragte, was sie da machten. Sie bekam nur die 

Antwort, dass sie das nichts angehe. Gastwirt Maitz meinte jedoch, dass der Kirchturm 

gesprengt wird. Außerdem erkannte sie noch die Herren Ing. Wrann, Musel und Ing. 

Palm. Auch Rechtsanwalt Dr. Löffelmann nannte die Personen Ing. Palm und den 

Schlosser Musel.49 

 

Abbildung 9: Der Pfarrer vor dem gesprengten Kirchturm 

 
47 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S.7. 
48 vgl. Grasmug, 1984, S.335. 
49 vgl. Schleich, 2015, S.29f. 
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Laut Johann Praßl wurde die Befreiung durch die Sowjets nicht als solche empfunden50 

und auch Isidor Gsöls, sowie Maria Luttenberger waren sehr froh, dass der Krieg vorbei 

war, über die Besatzung der Russen haben sie sich aber nicht gefreut.51 Wahrscheinlich 

lag dies daran, dass Vergewaltigung und Raub nichts Ungewöhnliches waren, wie man 

in einer schriftlichen Erklärung des Stabes des 17. Grenzregiments lesen kann: 

 

αLƳ Regimentsabschnitt kam es weiterhin vor, dass einzelne Angehörige der 

Roten Armee außerhalb ihrer Einheit und unter Ausnützung der mangelnden 

Kontrollen seitens ihrer Vorgesetzten die ortsansässige Bevölkerung 

ōŜǊŀǳōǘŜ ǳƴŘ CǊŀǳŜƴ ǾŜǊƎŜǿŀƭǘƛƎǘŜƴΦώΧϐά52 

 

Nach den Kampfhandlungen war ein Großteil der Häuser zerbombt und zerstört. 

Unterkünfte, die noch in einem guten Zustand waren, beschlagnahmten russische 

Soldaten.53 So wurde auch Schloss Hainfeld, das größte Wasserschloss der Steiermark,54 

welches in der Nähe von Feldbach, in Leitersdorf steht, als Auffanglager ausgesucht und 

in Besitz genommen.55 Deutsche Frontsoldaten suchte man überall in der Gegend und 

brachte sie in das Schlossareal, das von Stacheldrahtzäunen umgeben war. Um die 

vorgeschriebene Anzahl an Personen, die später nach Russland in die Gefangenschaft 

verschleppt werden sollten, zu erreichen, verhaftete man unter anderem auch 

Zivilpersonen.56 Laut Dr. Grasmug verschleppte man ca. 20.000 Gefangene, vom Lager 

Hainfeld aus, in die Sowjetunion.57 

 

Lƴ ŜƛƴŜƳ 5ƻƪǳƳŜƴǘΣ Řŀǎ ŀƳ нфΦ aŀƛ ǳƴǘŜǊ α{ǘǊŜƴƎ ƎŜƘŜƛƳά ƛƴ DǊŀȊ ŀǳǎƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿǳǊŘŜΣ 

kann man herauslesen, dass 11.534 Soldaten, darunter 646 deutsche Soldaten und 138 

deutsche Offiziere, sowie 5.750 Kosaken-Soldaten und Offiziere von Judenburg und 

 
50 vgl. Praßl, 2005, S.200. 
51 vgl. Interview mit Isidor Gsöls & Maria Luttenberger 
52 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S.299. 
53 vgl. Grasmug, 2009, S.442. 
54 vgl. Stiermeier, 2018, S.86. 
55 vgl. Grasmug, 1984, S.335. 
56 vgl. Praßl, 1995, S.102. 
57 vgl. Grasmug, 1984, S.335. 
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Zeltweg per Eisenbahn oder anderen Transporteinheiten nach Feldbach gebracht 

wurden.58 Wo man diese Truppen unterbrachte und wann diese Transporte geschahen, 

steht leider nicht in der Anordnung, jedoch kann man vermuten, dass auch sie in 

Hainfeld einquartiert waren.  

Leider wurden bei der Errichtung des Lagers Nr. 80, wie das Auffanglager in den 

Dokumenten der Russen genannt wird,59 viele Bilder der Hainfelder Bildersammlung 

und Teile des Mobiliars zerstört. 

 

Abbildung 10: Das Schloss Hainfeld in der Nähe von Leitersdorf 

 

3.2 Rückkehr in die Heimat 

 

Als die Bewohner, die vor dem Krieg geflüchtet waren, wieder in ihre Heimat 

zurückkehrten, waren sie schockiert. Durch die Kampfhandlungen wurden in Feldbach 

51 Häuser komplett zerstört, mehr als 100 weitere waren stark beschädigt.60 Jedoch 

waren weitaus mehr Häuser in den umliegenden Ortschaften wie Trautmannsdorf, 

Riegersburg oder Hatzendorf ruiniert, als in der Stadt Feldbach selbst.61 Infolgedessen 

hatten in den umliegenden Dörfern genauso viele, wenn nicht mehr Menschen, kein 

Dach mehr über dem Kopf. Die Wiederaufbauarbeiten und die Renovierung der Häuser, 

sowie das Begradigen der Landschaft, forderten viel harte und lange Arbeit. Obwohl die 

meisten Spuren bereits wieder entfernt wurden,62 kann man bei genauem Suchen, 

heute noch Relikte des Krieges, wie Patronen und anderes Gefahrengut, finden. 

 
58 vgl. Karner/ Pickl, 2008, S. 290. 
59 ebd., S.38. 
60 vgl. Stiermeier, 2018, S.106. 
61 vgl. Grasmug, 1984, S.335f. 
62 vgl. Praßl, 1995, S.95. 




















































